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nwp,ara, wvnep 01 rourwv KC1T(XpaTOl (jorpu1ral €ntnih€lOV fiTl1vTal
TqV npoc.; €KelVO TO allla Kp(i(jlV epilogi v. 6 IlTt napaÄdnovTl
ä1t€p lyvwv Denique IX 15, quae verba. oorrupta esse oonsentinnt
omnes, in CSn€p tl1a(jlv a1tOKp1lla mho'it; delitesoere pnto ö
1tPOl(i111V a1tOKplp,a aOrotc.;. ScHicet in solis de na.tura anima.lium
libris insnnt plus iluccnta scptJuaginta exempla, quibus CS(j1t€P ouv,
w(j1t€P oov similia. stabiliuntur.

Bonnae. L. Radermaoher.

Ueber GaJeJllls, Nachtrag.
Zu S. 174 Anm. 1: Die Stelle, a.uf Grund deren man bis­

her dem Herophilos ein Buch n€pl alTuJJv zugeschrieben hat,
findet sich bei ApollonioB von Kition im 3. B. seines Kommentars
zu der Hippokratischen Sohrift 1t€pl ap9pwv. Hermann Schöne
zeigt indessen in seiner soeben erschienenen, werthvollen Aus­
gabe des ApolIonios, dass jenes Citat vielmehr auf den Herophileer
Hegetor bezogen werden muss (S. XXV Anm. 45).

Zu S. 186 Z, 3 ff.: Costomiris maoht in der Revue des
etudes grecques II (1889) S. 369 f. Mittheilung über die Pariser
Hs. Suppl. grec 634 (XIV. Jahrh.), in der sich unter dem Titel
1tE:pl ~€1tTuvou(jfjli blaiTfjli Kat naXUVOUl1fjli auf Fot 133-140
der griechische Urtext des bisher nur in lateinischer Fassung
bekannten Buches vorfinde. Nach den Angaben dieses Gelehrten
beginnt die Schrift: €1t€lbit Ta. 1tA€t(jTa TWV XPOV(wv apPw(jTTJ­
llaTwv ).€1trUVoUl1nc.; XP~Z:€l blCl.tTl1S;, schliesst: Ta b' aAÄa 1tavTCl.
rpuÄaTTE(j9al npo(j~K€l und bietet am Schlusse ein Blatt mehr
als der lateinische Text. [Näheres bei Herrn Dr. Kalbfieisch unten}.

Leipzig. J. Il berg.

Deber Galons Schrift TI€pl A€1tTUVOU01lI; lllahl']l;.
Der griechisohe Text der Ga.lenischen Schrift TT€pl ).€1tTU­

vou(jl1S; blaiTflS;, den ich in der Teubner'sohen Bibliothek zu ver­
öffentlichen beabsichtige, ist, soviel bekannt, nur in einer Hand­
schrift der Bibliotb6que na.tionale in Paris erhalten (Suppt greo
634 aaec. XIV f. 1331."-140", Omont Inventaire IU p. 287). Diese
Handschrift stammt aus dem Nachlass des Minoides Mynas, der
sie, obwohl er sie in seinem Anfang 1844 veröffentlichten Be­
richt an den Minister des öffentlichen Unterriohts (Moniteur 1844
Nr. 5 '= Revue de bibliographie analytique V 1844 S. 80 ff.)
nicht erwähnt, doch bereits auf seiner ersten, Anfang 1840 an-
getretenen hischen Reise entdeokt hat ~vgl. seine Vorrede
zu Galens TWT~ bla).€KTlK~, Paris 1844, S. p.'). Genaueres
über ihre Herkunft ist nicht bekannt; selbst Herr Omont, der
mich bei meinen Studien in der BibI. nato durch manche Beleh­
rung zn gl'osBem Danke verpflichtet hat, vermochte darüber nichts
zu ermitteln. Nach Mynas hat dessen Landsmann Koswmiris die
Handschrift untersucht und in seinen Etudes sur Ies ecrits in­
edita des anoiens m6deoins grecs (Paris 1890 S. 27 f. = Revue
des etudesgrecques 1859 S. 369 f.) darüber berichtet!. Er hält

In dem S. 29 = Revue 371 mitgetheilten Fragment 1t€pl Kl1Ta-
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den griechisohen Text~ obwohl er ein beträchtliches Stück mehr
bietet als die lateinische uebersetzunr des Mll.rtin Gregoira (Paris
1530 [Biographie mMice.le IV 515 = Juntina Ven. 1541 se­
cunda clll,ssis f. 42-45 = Chartier VI 411-416) für unvoll­
ständig; 3\1!! einer Vergoleiohung mit Oreibasios I 186-255 BD.
gehe hervoi'i da!!!! .ein Theil der ).e1TTuVOUl1a und die naxuvoul1a
blalTa fehle. Kostomiris ha.t sich dabei offenbar irre führen
lassen durch die Ueberschrift bei Oreibasios I 186 TTepl ).S1TTU­
VOUl111c; Kai 1TaXUVOUl1flc; blalTlllj; ~K TWV raAllVOuJ die ja na.­
tiirlioh gar nichts beweisen kanuJ und durch die Ueberschrift in
der Pa.riser Haridschrift,welche, während Galan selbst stets den
Titel Hepl (Til,) ).e1TTuVOUl1fl' blaitll' gebraucht1J so lautet:

raAflvoO 1TEpi AenTUVOUl111l1· blalTfll1:- Kal naxuvouafla:-
Dass indessen die Worte Kai 1TaXUVOUl1fll1J wenn auch von

erster Hand, so doch na.chträglich und eigenmächtig von einem
denkenden, aber nicht weit denkenden Abschreiber hinzugefügt
sind; ergiebt sich mit Sicherheit ~arausJ dass eine solche Form
des Titels (statt TTepl AE1TTuvouafl' Kal naxuvoul1fl' blahr,,) un­
erhört ist, und a.us· dem Schlusszeichen nach btahlll1; aussardem
zeigt das etwas veränderte Aussehen der TinteJ dass Kal naxu*
VOUl1I1l1:- nicht in einem Zuge mit den vorausgehenden Worten
gesohrieben ist. Wie der Schreiber zu jenem Zusatz kamt er­
klärt uns eine Stelle aus dem in der la.teinisohen Uebel'inltzung
fehlenden Schlusse der Schrift, welche zugleich die beste Wider­
legung der Ansicht des Herrn Kostomiris bildet. Nachdem nä.m­
lich Galen im Verlaufe seiner Darstellung auf einige herbe und
schwere Weine zu sprechen gekommen ist, darunter auch auf den
Landwein von Perperina bei Pergamon, von dem er aus eigner
Erfahrung berichten kann, dass man ein geborener Perperiner
sein müssoJ um ihn zu trinkenJ fährt er f. 139r 10 fort: a).).a
Tap OOTOI (0\ otvOl) lVaVTllUTUTOl Tfjb€ TlJ blalTl;J, Ka\ 0\1 xpn
I-lI!Jupea9(u TGV 'AOTOV w, aHa I-lEV ~1Ta'flet).aI-lEvovJ
aHa be blbal1KEIV E1TlxupouVTa' Xpq Tap OU Ta Xe­
nTuvoVTa /-lETabllllKelV I-lOVOV, a).).a Kal t:pEU'f€lV Ta naxuvovra
TGV Ae1TTUVOul11;J blaitTJ KaM)<; XPt1aaa9al npOalpOUI-lEVOV. Was
also die Schrift durch ihren Titel versprach (l1Tl1TT€iAaTo)J war
eine Abhandlung TTep\ AeITTUVouall<; ~)laiTI1<; und nillhtB weiter,
Zu der AnnahmeJ dass die Darstellung dieser Diät in der PariBel'
HandBchrift unvollständig sei, sehe ich keinen Grund; sie wird
BicbJ wenn der Text gedruckt vorliegt, durch Darlegung seiner
Gliederung und Vergleichung mit anderen Werken des Galen
als unhaltbar erweisen lassen.

Die Schrift ist in der Pariser Handschrift im ganzen gut
überliefert. Zur Berichtigung einzelner Fehler kann ausser Orei­
basios und der Uebersetzung des Martin Gregoire noch der Cod.

'ITAa<JJJ.o:rwv .ist gegen Ende zu lesen 1T{TUpOV statt 1Tp6TUpOV und ''':0­
JJ.uxou statt dv9pWTCOU.

1 I 300, 15 (_ XIX 508, 15). 411, 1. VI 762, 1. X 832, 12.
XIX 31, 9; vgl. VI 74J15, 392J17. 797,14 XI 778, 6, XVII B 465J 11.
826,5.
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Par. 1at. 6865 saeo. XIV membr. in folio (Catal. IV p. 286 sq.)
verwerthet werden, der ausser vielen anderen Uebersetzungen
Galenisoher und Hippokratisoher Sohriften (z. Th. angeblioh aus
dem Arabisohen) in soholastisohes Latein auoh eine Uebersetzung
unserer Sohrift enthält (f. 191b 23-194& 13), die aber nicht
weiter geht als die gedruckte. Die von Kostomiris (Etudes 21
= Revue 369) wiederholte AngabeAckermanns (Knehn I, CXXXIV),
eine lateinisohe Uebersetzung der Sohrift finde sich aucb im Venet.
lat. 317 (Zanatti p. 137) unter dem Titel De regimine sanitatis,
beruht auf einem Irrthum. Denn nach Valentinelli V S. 76 f.
lautet die Unterschrift f. 13: Finis swti sermonis lAgui&3ne, sei-
lioet sanativae artis, a. Burgundione illd . de graeoo in
lat. translati, anno domin. inoarnationis millesimo Valentinelli
hat also reoht, wenn er bemerkt: Est eompendium operis Galeni
de sanitate tuerula. Denselben Auszug enthä.lt offenbar die Hand­
schrift der Breslauer Universitätsbibliothek IV F. 25 saeo. XIII
(foI. 56-68), über die HeDsohel (Catal. oodd. medii aevi medi­
eorum ae pbysicorum qui in bibliotheois Vratislaviensibus asser­
vantur part. I p. 25) beriohtet: Sunt e:x:oerpta e:x: libria V prio­
ribus de sanitate tuenda • . • et integer conversus lioer se:x:tus
... In fine libri VI. fo1. LXVIII p. 1 legitur: E:x:plicit liber
G. de re. sanitatis. finis sexti sermonis bygyenae. i. sanitatis ou·
stoditivae a Burgundione (live Piaano de Graeoo in Latinnm trans-
latt anno domini MCCXC. .,.

Ilberg bat oben (S. 186) das Buoh TIEpi AE1tTUVOUO"t1<; bU:dTt1<;
mit Recht als die älteste diätetisohe Schrift Galens bezeichnet. Daraus
erklärt es sich auoh, dass sie kein einziges Selbstoitat ent,hält,
ein seltener Fall in Galenischen Schriften.

Berlin. Karl Kalbfleisch.

Zu Catnll nnd Petron.
Im Clitullgedieht 57 heisst es v. 6 ff. von Caesar und Ma­

murra:
6 Morbosi pariter gemelli utrique;

Uno in lectioulo erudituli ambo,
Non hic quam iIle magis vorax adulter,
Rivales .sociei puellularum.

10 Pulohre convenit improbis cinaedis.
Die geuannten sind also cinaedi (v. 10) und voraces (v. 8)

und sind sich in ihrer improbitas gleich. Sie haben zusammen
uno in lecticulo gelernt (v. 7) und sind als Cinäden unter sich
Bundesgenossen (soeiei), aber Rivalen der Mädchen (v. 9). Was
besagt Zeile 6? Ist gemelli tropisoh gemeint und sollen wir ver­
stehen <die wie Zwillinge sioh gleioh up.d verbrüdert sind'? Als­
dann abundirt pariter, noch mehr aber utrique; letzteres müsste
fehlen. Ist ferner utrique Nominativ des Plural, so würde im
v. 7 das ambQ überflüssig sein, da mit utrique sohon dasselbe
gegeben wäre. Solche Ueberlegungen haben Andere auf Emen-

t Nach millesimo muss etwas aUlJgefallen sein; Burgundio starb
1194 (Valentinelli V 77).
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